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Die Entwicklung des Kindes innerhalb der Schuljahre. 



Eine Skizze aus der Experimental-Pädagogik. 



Ton Prof. Dr. P. R. Radosavljevich, Universität von New York. 



(SchlUBB.) 



§ 9. Die Untersuchungen über die Entwicklung der geistigen Arbeit 
des Schulkindes. 

Zunächst hat man versucht eine Hypothese der geistigen Arbeit zu 
schaffen. (Diese Versuche sind am weitesten ausgeführt worden.) 
Dann versuchte man eine Analyse der geistigen Arbeit und Technik, Öko- 
nomie der geistigen Leistungen herzustellen. Man versteht unter Hy- 
giene Gesundheitslehre. Man kann auch von einer Hygiene des Geistes 
sprechen. Geistige Arbeit ist immer ein Verbrauch einer körperlichen 
Kraft. Vor allem verbrauchen wir Energie des Nervensystems und der 
grauen Substanz des Gehirns; psycho-physische Energie wird verbraucht. 
Alle geistige Arbeit bringt die Gefahr mit sich, dass dieser Verbrauch zu 
stark wird. Die Folgen sehr anhaltender Arbeit sind Müdigkeitsempfin*- 
dungen, dann objektive Ermüdung, die sich steigern kann zur Erschöpf- 
ung. Eine gewisse Ermüdung durch Arbeit ist normal. Schädlich ist 
permanente, fortdauernde Ermüdung, bei der keine Erholung mehr ein- 
tritt, und die Erschöpfung, die krankhafte Überreizung. 

Die geistige Hygiene sucht festzustellen das Mass der Ermüdung, die 
Grenze, bei welcher die Ermüdung zur Erschöpfung wird, und die erho- 
lenden Einflüsse. Die individuelle Ermüdbarkeit wird festgestellt, be- 
sonders bei Kindern ist dieser Unterschied sehr gross. Auch die Fähig- 
keit sich zu erholen ist individuell sehr verschieden. Die Untersuchungen 
über alle diese Fragen sind meist nach experimentellen Methoden ausge- 
führt worden. Für viele Fragen massgebend sind die Untersuchungen 
von Kraepelin und seinem Schüler. Die älteren Schriften von Kraepelin 
enthalten manche Übertreibungen. Da kommen in Betracht die Unter- 
suchungen an Schulkindern von Griesbach, Ebbinghaus, Höpfner, 
Mosso, Blazek, Friedrich, Kemsies, Sikorsky, Schuyten, Keller, Vannod, 
Thorndike, Meumann, Wagner, Robinson, Winch u. s. w. 

Worin die Ermüdung eigentlich besteht, ist physiologisch festzustel- 
len. Alle geistige Ermüdung geht mit körperlicher parallel. Man nimmt 
heutzutage an, die Ermüdung bestehe in bestimmten Ermüdungsstoffen, 
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die sich auch in den Nervenzellen ablagern. Die Physiologie der Ermü- 
dung ist noch zweifelhaft. (Untersuchungen von Mosso und anderen sind 
in dieser Beziehung wichtig). Man unterscheidet zwischen Müdigkeit und 
Ermüdung. Müdigkeit ist die Müdigkeitsempfindung, das Müdigkeits- 
gefühl und die Unlust, welche diese Empfindungen begleitet. Dieses Ge- 
fühl kann auch dann vorhanden sein, wenn objektiv gar keine Ermüdung 
ist. Andererseits kann objektive Ermüdung da sein ohne Müdigkeitsem- 
pfindung. Es kann z. B. geistige oder körperliche Arbeit eine emotionelle 
Erregung mit sich bringen, welche so stark ist, dass die Müdigkeit gar 
nicht zum Bewusstsein kommt. Ermüdung, der objektive Verbrauch der 
Kräfte, braucht nicht immer durch eine Müdigkeitsempfindung angezeigt 
zu werden. Indisposition tritt oft mit Müdigkeit auf, während in Wirk- 
lichkeit gar kein objektiver Körperverbrauch vorhanden ist. Theleolo- 
gisch ist die Müdigkeit gekennzeichnet, dass sie ein Warnungszeichen sein 
soll vor der Erschöpfung. (Der Schmerz ist z. B. eine Warnungszeichen 
von Verletzungen.) Das Abspannungsgefühl in den Sinnesorganen ist 
auch ein solches Warnungsgefühl. Der Zusammenhang zwischen Müdig- 
keit und Ermüdung funktioniert nicht mehr so, wie es sein soll. Das 
ist eine Folge der zahlreichen Überanstrengung. Bei Kindern zeigt sich 
das Müdigkeitsgefühl viel kongruenter, übereinstimmend mit der Ermü- 
dung als beim Erwachsenen. Es ist auch eine Folge der Beizmittel, mit 
welchen wir unser Nervensystem peitschen, pflegen (Kaffee, Alkohol, 
Thee, Tabak, Opium, Haschisch, etc.). 

Mit Eücksicht auf den allgemeinen Verlauf der geistigen Arbeit un- 
terscheidet man 4 Stadien : 

1. Ein Stadium der Zunahme der Leistung. 

2. Das Stadium der maximalen qualitativen Leistung. 

3. Das Stadium der langsamen Abnahme. 

4. Das Stadium der schnellen Abnahme an Qualität und Quantität. 

Man pflegt zu behaupten, die beiden letzten Stadien seien Ermüdung. 
Die Ermüdung beginnt nicht sofort. 

Die Methoden zur Ermessung geistiger Ermüdung decken sich zum 
Teil mit den Methoden zur Messung geistiger Arbeit überhaupt. Eine 
allen Anforderungen genügende Methode zur Ermessung geistiger Arbeit 
und Ermüdung besitzen wir noch nicht. Geistige Ermüdung ist ein un- 
geheuer kompliziertes Phänomen, so dass wir. noch lange entfernt sein 
werden, sie genau zu messen. Die eine Methode ist die der direkten 
Messung der geistigen Ermüdung durch die Veränderung der geistigen 
Arbeit selbst. Die zweite Art von Methoden ist eine indirekte Messung 
der geistigen Arbeit, insbesondere durch ihre Beziehungen und ihren Ein- 
fluss auf körperliche Arbeit. Hier ist eine schematische Darstellung der 
ersteren Methode: 
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Direkte Methode (a. Empfindlichkeit, Unterscheidungsfeinheit vor 
und nach der Arbeit (Schwellenbestimmwng) . b. Prüfungsarbeit. 

Bei Ermüdung erhöht sich die Schwelle, so dass stärkere Eeize ange- 
wandt werden müssen. Die Kaumschwelle der Haut wird auch erhöht 
durch Ermüdung. Eine zweite Art der direkten Methode sucht durch die 
geistige Arbeit selbst die Ermüdung festzustellen (Prüfungsarbeit z. B. 
5 Minuten vor der Schulzeit und nachher). Für Kinder der untersten 
Klassen empfiehlt sich das Rechnen, einfaches Addieren u. dgl. 

Indirekte Methode ist gleich Prüfung der Muskelarbeit {Dynamo- 
meter und Ergograph). Dabei macht man die Voraussetzung, die sehr 
zweifelhaft ist, dass geistige Arbeit die Muskelkraft vermindert; man 
muss ferner voraussetzen, dass diese Verminderung proportioneil ist der 
geistigen Ermüdung. Die Prüfungsarbeit wird verschieden verwendet. 
Manche meinen, Diktate soll man verwenden, andere haben die Lesefehler 
kontrolliert, das Mass der Konzentration. 

§ 10. Die Hauptresultate. 

Zunächst ist unzweifelhaft, dass durch die geistige Ermüdung das 
ganze übrige geistige und körperliche Leben verändert und herabgesetzt 
wird. Die Empfindlichkeit und Unterschiedsempfindlichkeit wird in allen 
Sinnesgebieten im wesentlichen herabgesetzt. In gewissen Sinnesgebieten 
bildet sich sehr schnell wieder eine Steigerung der Empfindlichkeit heraus. 
Namentlich beim Hautsinn eine Steigerung, die durch Überreizung be- 
dingt ist, besonders für Schmerzempfindlichkeit. Durch Ermüdung nimmt 
die Schmerzempfindlichkeit zu. Etwas Ähnliches zeigt sich bei Geräu- 
schen. Die Muskelarbeit nimmt zweifellos durch geistige Arbeit ab, und 
zwar so lange, als sie nicht durch einen Erregungszustand überkompensiert 
wird. Die Herztätigkeit nimmt durch Ermüdung ab, der Blutdruck ist 
oft nicht mehr nachzuweisen, der Puls wird schwächer, der Atem schneller 
und flach. 

Die psychologischen Folgen sind: Durch Ermüdung nimmt geistige 
Arbeit zunächst an Quantität zu, während sie gleichzeitig qualitativ 
schlechter wird. Wenn die Ermüdung eintritt, rechnen z. B. Kinder viel 
schneller, machen aber mehr Fehler. Der Zustand der Überreizung bringt 
eine Steigerung mit sich, ist aber schädlich. 

Pädagogische Folgerungen sind die folgenden: Griesbach hat nach* 
gewiesen, dass jedes Unterrichtsfach seinen eigentümlichen Ermüdungs- 
wert, seinen Ermüdungsindex hat. Die Ermüdung (in verschiedenen 
Teilen), die durch verschiedene Unterrichtsfächer herbeigeführt ist, ist 
sehr verschieden. Griesbach und Wagner haben eine Eeihenfolge der Un- 
terrichtsfächer aufgestellt. Den grössten Ermüdungswert haben mathe- 
matische Fächer, dann Rechnen, Turnen (Gymnastik), Singen, Sprachen, 
Geographie, Geschichte, Religion (das letzte). Nach den Messungen von 
Griesbach tritt sogar eine gewisse Erholung durch den Religionsunterricht 
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ein. Auch jeder Lehrer hat seinen eigentümlichen Ermüdungswert. 
Dasselbe Fach von verschiedenen Lehrern an den gleichen Kindern unter- 
richtet bringt sehr verschiedene Ermüdung bei den Kindern hervor. 
Ganz sicher ist, dass die Ermüdung am Tage ganz gleichmässig fortschrei- 
tet. In der ersten und zweiten Stunde ist sie in der Eegel gering, in der 
dritten Stunde nimmt sie schon stark zu ; in der vierten und fünften ganz 
bedeutend (bei älteren Kindern) ; bei den jüngsten Kindern beginnt die 
Ermüdung sogleich. Kraepelin und Griesbach behaupteten, dass die 
kindliche Ermüdung mit dem Semester eine gleichmässig zunehmende sei. 
Bei anderen Ermüdungsmessungen (von L. Wagner) hat sich dieses Ee- 
sultat nicht ergeben. (Verschiedenheit der hygienischen Verhältnisse, des 
Wohlstandes u. s. w.). Sicher ist, dass die fortschreitende Ermüdung, die 
das ganze Schulsemester zunimmt, bei einzelnen Kindern vorkommt. 
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Die Schillerliteratur seit 1905. 



Von Edwin C Roedder, Ph. D., Universität Wisconsin. 



(FortfletEang.) 



Von Voltaire hat ein französischer Kritiker gesagt, dass ihn ein fran- 
zösischer Bauer hinter dem Pflug lesen könne (was notabene dem fran- 
zösischen Bauer nicht einfallen wird). Von unsern deutschen Klassikern 
gilt ähnliches nicht, besonders nicht für die Werke der Reife, abgesehen 
von wenigen Ausnahmen, aus allgemein bekannten Gründen. Man hat ja 
sogar den Begriff des Klassikers scherzweise dahin definiert, dass ein 
Schriftsteller als solcher gelten müsse, sobald seine Werke mit Anmerkun- 
gen aus der Feder anderer zu erscheinen anfingen. Freilich ist von unsern 
grossen Dichtern sehr viel mehr für den gewöhnlichen Leser verständlich, 
als sich mancher in seiner Erklärungsfreudigkeit träumen lässt, und viele 
Käufer betrachten heute schon die Beigabe von Anmerkungen als störend 
und aufdringlich. Auch die zuletzt besprochene Ausgabe hat von der Bei- 
gabe von Einzelanmerkungen abgesehen, und bei ihrem Gebrauch hierzu- 
lande wie überhaupt in den Schulen bliebe die Einzelerklärung dem Leh- 
rer überlassen. Die noch zu nennenden Ausgaben verzichten auf allen 
Kommentar und bieten „von Buchdeckel zu Buchdeckel" nichts als das 
Wort des Dichters selbst. 

Freunde englischer Buchausstattung werden da gerne zu der im In- 
sel-Verlag zu Leipzig erschienenen, nunmehr vollständigen Grossherzog 
Wilhelm Ernst- Ausgabe deutscher Klassiker greifen, die die Werke Schil- 
lers in sechs dünnen Bändchen 8 im Taschenformat auf sogenanntem Ox- 
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